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Pohlmeier, H/Deutsch, E./Schreiber, H.-L. (Hrsg.) (1986):

Forensische Psychiatrie heute. Berlin: Springer, 335 Sei¬

ten, DM 148,-.

Einer der erfahrensten und profiliertesten forensischen Psy¬
chiater und Gerichtsgutachter der Bundesrepublik, Ulrich Venz-

laff feierte Ende 1986 seinen 65. Geburttag. Zu diesem Anlaß

stellten Schüler, Freunde und Kollegen des Jubilars eine Fest¬

schrift zusammen, die zu den eindrucksvollsten Veröffentli¬

chungen zum Thema „Forensische Psychiatrie" (FP) der letzten

Jahre gerechnet werden kann. Der Band enthält neben einem

Vorwort der Herausgeber und der Laudatio (Pohlmeier) sowie

dem Verzeichnis der Publikationen Venzlaffs insgesamt 27 Bei¬

träge von 29 in- und ausländischen Autoren, vor allem Psychia¬
tern und Juristen, aber auch Psychologen. Die einzelnen Auf¬

sätze sind von den Herausgebern sechs Themenbereichen zuge¬

ordnet: Grundlegende Probleme der FP (7 Aufsätze), metho¬

disch praktische Probleme (4), Einzeldisziplinen in Beziehung
zur FP (4), spezielle Fälle in der FP (6), psychopathologisch-kli-
nische Syndrome (2) und der Sachverständige (4). Aufgrund des

Umfanges des Bandes und der zusammengetragenen Material¬

fülle ist es hier nur möglich einige Streiflichter zu setzen.

Schreiber stellt ethische und rechtliche Probleme einer

Zwangsbehandlung dar. Zwangsbehandlung ist nach ihm unter

zwei Aspekten zulässig: um Gefahren für andere bzw. die Allge¬
meinheit abzuwenden oder zum Schutze des Betreffenden

selbst. Über das Maß gebotener Fürsorge und die Respektierung
der Selbstverfügung besteht keine Einigkeit. Foerster diskutiert

die Bedeutung von Lehre und Forschung für die FP. Nach ihm

findet das Fachgebiet in letzter Zeit national und international

zunehmendes Interesse. Die Situation der Lehre in der FP im

Universitätsbereich kann derzeit allerdings nur „durch die Aufli¬

stung von Defiziten charakterisiert werden" (S.25). Das zeigt
sich aus den Ergebnissen einer Umfrage, über die derselbe Autor

in einem weiteren Beitrag berichtet. Zur Verbesserung der unge¬

nügenden Organisationsform und zur Förderung der Forschung
regt er an, eine Arbeitsgemeinschaft der forenischen Psychiater
zu gründen. Müller-Luckmann berichtet kurz über einen Fall

tiefgreifender Bewußtseinsstörung. Schewe diskutiert die Bedeu¬

tung des Blutalkoholwertes für die Beurteilung der Schuldfähig¬
keit. Zu Recht weist der Autor darauf hin, daß nach einhelliger,
zumindest nach eindeutig „herrschender" Meinung in der foren¬

sischen Psychiatrie und Rechtsmedizin der Blutalkoholwert

zwar eine Orientierungshilfe zur Beurteilung der Schuldfähig-
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keit ist, daß aber psychopathologische Kriterien letztlich ent

scheidend sind, was allerdings von den Gerichten oft nicht gese

hen wird Wichtig ist eine Gesamtbeurteilung des Einzelfalles

Schuler-Spnngorum setzt sich mit der Problematik der Quantifi¬
zierung im Zusammenhang mit Schuldminderung und aus

Schluß auseinander Nach ihm bezeichnet nicht so sehr der

Mangel an Quantifizierung den Notstand des Gutachterwesens,

sondern der dieses Thema zwar einschließende, aber zugleich
darüber weit hinausgehende Mangel an Rationalität und Objek¬
tivität überhaupt Ehrhardt greift in seinem Beitrag „Patienten¬

rechte und Arztpfhchten" Fragen auf, die zum Teil auch von

Schreiber unter anderen Gesichtspunkten behandelt wurden Die

Situation der forensischen Psychiatrie ist nach ihm in der BRD

„nicht nur unbefriedigend, sie ist ausgesprochen schlecht, eine

Verbesserung ist auf absehbare Zeit nicht in Sicht" (S 64) Nach

Ansicht des Autors ist die Selbstbestimmung als Grundrecht ein

hoher, aber relativer Wert, der im jeweils richtigen Verhältnis zu

anderen Werten, Rechten und Pflichten gesehen werden muß

Deskalopulos setzt sich mit Aspekten des Gefahrbegriffes im

Strafrecht auseinander

Im zweiten Kapitel berichtet Rasch über die „Funktionen von

Lockerungen im Maßregelvollzug" Die Gewahrung und

Durchfuhrung von Vollzugslockerungen ist ein besonders kon

fhkttrachtiger Bereich im Vollzug Lockerungen dienen sowohl

der Motivation zur Mitarbeit, sind Teil eines Behandlungsplanes
und auch ein Kriterium zur Messung des eingetretenen Behand¬

lungserfolges Specht setzt sich mit Fragen der sozialtherapeuti-
schen Anstalten auseinander, wobei nach ihm „nicht mehr be¬

zweifelt werden (kann), daß Klienten, die aus einer sozialther-

apeutichen Anstalt entlassen wurden, ihre Probleme besser be¬

wältigen, ihre Beziehungen und ihre Arbeitssituation besser ge

stalten können als zuvor und dauerhaft, zumindest aber langer
in Freiheit verbleiben" (S 113) Im Gegensatz dazu wird in der

internationalen kriminologischen Literatur der Erfolg von Be¬

handlungsmaßnahmen bei Straftatern nach wie vor kontrovers

diskutiert Duncker berichtet über „Grenzen sinnvoller thera¬

peutischer Arbeit mit Drogenabhängigen" Zu Recht stellt er

fest, daß es keinen psychotherapeutischen Ansatz gibt, der im

Rahmen der Drogentherapie auch nur annähernd auf die Er¬

folge verweisen konnte, die er in der Behandlung anderer psy¬

chiatrischer, psychosomatischer oder sozialer Erkrankungen
hat Der Autor arbeitet die wesentlichen Probleme einer Be

handlung Drogenabhängiger heraus Szewczyk und Littmann

nehmen zu Fragen der Jugendbegutachtung im Strafrecht vor

dem Hintergrund der Situation in der DDR Stellung

Im dritten Kapitel diskutiert zunächst Blau die Bedeutung
der Psychiatrie für die Kriminologie Der Autor greift wichtige
Punkte der gegenwartigen Diskussion in der Kriminologie auf

Schorsch setzt sich mit der juristischen Bewertung sexueller Tö¬

tungen auseinander Die intrapsychischen Zusammenhange se¬

xueller Tötungskriminalität werden sehr gut erläutert und prä¬

gnant herausgearbeitet Deutlich wird belegt, daß die folgen¬
schwere Bewertung eines Totungsdehktes als Mord oder Tot

schlag auf Kriterien basiert, die in der psychischen Realität

keine Entsprechung haben (S 179) Wegener berichtet über die

Beziehungen zwischen forensischer Psychologie und Psychia¬
trie Zwischen beiden Bereichen gibt es große Überlappungen
Gefordert wird eine Zusammenarbeit beider Fachrichtungen,
welche die Chance einer optimalen Begutachtung eröffnet

Wille stellt den heutigen Stand der Kastrationsforschung dar

Vor dem Hintergrund des Beitrages von Schorsch erscheint die

Kastration von Sexualstraftatern als außerordentlich fragwur

dig

Im vierten Kapitel berichten Leygraf Mester und Tolle über

psychodynamische Aspekte krankhaften Stehlens, Pohlmeter in

einem sehr übersichtlichen Artikel über den forensisch-psychiat¬
rischen Stellenwert von Selbstmord und Selbstmordversuch,
Wille über die bei Musil berichtete Affare Moosburger und

Hoppe über eine besondere Form der Aggression bei LJberleben

den des Holocaust Bocher setzt sich in einem interessanten Bei

trag mit biologisch-psychologischen Voiaussetzungen der Vei

kehrsteilnahme auseinander und Mende/Mende berichten über

forensische Aspekte intrafamiharer Kommunikationsstorungen
In dem sehr lesenswerten Aufsatz zeigen die Autoren daß die

forensische Bedeutung von Kommunikationsstorungen in der

Familie von Gewalttatern bisher nur unzureichend erkannt yvor

den ist und in der Begutachtungspraxis noch kaum Berücksichti¬

gung findet In Kapitel 5 berichten Niederland und Pohlmeter

über das Uberlebenssyndrom bei Verfolgten des Naziregimes
und Harrer und Frank über Probleme der Beurteilung dei Te

stierfahigkeit bei zentralen Abbauprozessen
Im letzten Kapitel schließlich setzt sich zunächst Lempp mit

der Rolle des jugendpsychiatrischen Sachverstandigen im Ju

gendgerichtsverfahren auseinander Nach ihm yvnd die Ausle¬

gung des JGG in den letzten Jahren wieder restriktiver gehand
habt Eine auf den Verstandniszusammenhang zwischen Le

bensgeschichte, Persönlichkeit und Tat abzielende Begutach

tung erschwert zweifellos die Zuordnung von Untersuchungser

gebnissen unter die Formulierung des Strafgesetzes Tur den

Richter wird die Aufgabe schwieriger „Zum anderen wird seine

institutionalisierte Rolle sauerer Verstehen erschweit Strafen"

(S 198) Fotakis setzt sich mit der Kompetenz des psychiatri
sehen Sachverstandigen auseinander und Deutsch stellt die zivil-

rechthehe Verantwortlichkeit psychiatrischer Sachverstandiger
dar Die wirklichen Haftungsgrunde sind die beiden Verschul¬

densformen Vorsatz und Fahrlässigkeit, wobei bei leichter rahi-

lassigkeit die Haftung des Sachverstandigen ausgeschlossen
wird Im letzten Beitrag berichtet Foerster, wie oben erwähnt,

über die Ergebnisse seiner Umfrage zur Situation der forensi

sehen Psychiatrie in der Bundesrepublik, Osterreich und der

Schweiz

Bei dem Sammelband handelt es sich um einen verdienstvol

len Beitrag zur Weiterentwicklung der forensischen Psychiatrie
Die einzelnen Aufsatze sind unterschiedlich und ieichen von

kurzen Fallgeschichten bis zu prägnanten Ubersichtsbeitragen,
die eine sehr gute Darstellung der jeweils diskutierten Probleme

geben Die Zuordnung mancher Aufsatze zu den Kapiteln ist

manchmal etwas gezwungen Beim Umfang des Bandes wuide

ein Stichwortverzeichnis die Handhabbarkeit erleichtern Jedem
sowohl theoretisch als auch praktisch mit der forensischen

Psychiatrie Befaßten wird der Band wesentliche Hilfe sein Be

dauerhcherweise hegt der Preis relativ hoch, wenn der Band

auch im Vergleich zu anderen Festschriften noch billig er

scheint

Helmut Kurv, Hannover

Muller, C (Hrsg) (1986) Lexikon der Psychiatrie, 2

neubearb u erw Aufl Berlin Springer, 763 Seiten, DM

198,-

Wenn ein Lexikon nach 13 Jahren in zweiter Auflage heraus

kommt, wird ihm ein ausreichender Reifeprozeß beschieden

sein Man wird einem solchen Werk mit Fug und Recht Tradi¬

tion bescheinigen können Dabei hat der Herausgeber von An

fang an nie Zweifel darüber aufkommen lassen, daß es sich um
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eine Auswahl handelt, daß die ps>chiatnschen Begriffe nur kurz

abgehandelt werden und demzufolge keine erschöpfende Aus¬

kunft geben können Zu alledem wurde das Schwergewicht be

wüßt auf psychopathologische Begriffe gelegt Nicht nur im

Nachhinein kann man nun beim Vorliegen dieser zweiten neu

bearbeiteten und erweiterten Auflage Christian Muller beschei

nigen, daß das von ihm so zielstrebig vorangetriebene Konzept
als richtig und gelungen anzusehen ist Das vorliegende Buch ist

ein außerordentlich wichtiges Glied im Ringen der Psychiatrie
um wissenschaftliche Selbstverständlichkeit Sie wird ihr nicht

von allen Seiten entgegengebracht Im Kern steht sie ihr aber,

spätestens seit Wilhelm Gnesinger sie von ihrem romantischen

und idealistischen Umrankungen befreit hat, zu Die Psychiatrie
kann sich nur dann als Wissenschaft etablieren, wenn ihre Ver

treter psychiatrische Termini überschaubar formulieren, inhalt¬

lich geradlinig abstecken, sorgfaltig bearbeiten und so den Zu¬

griff für den Leser erleichtern Psychiatrie im allgemeinen, ihr

Rüstzeug, die Psychopathologie im speziellen, ist eine schwere

und komplizierte Wissenschaft Für denjenigen, der ihr tagtag

lieh verbunden ist, bedarf es hierzu keiner weiteren Ausfuhrung
Aber sowohl für jenen, als auch für Arzte anderer Fachnchtun

gen und einer Vielzahl Interessierter ist ein solches Lexikon das

Fundament, der erste Anlaufpunkt, von dem eine pragende Wir

kung ausgehen kann, der das Fach interessant erscheinen laßt

und dazu ermuntert, in die angesprochenen Bereiche tiefer ein

zudringen Warum sollte sich ein Lexikon der Psychiatrie nicht

mit einem Lexikon der Physik, Chemie oder Geographie mes¬

sen, vergleichen' Dem steht zweifellos dann nichts entgegen,

wenn es so angelegt und ausgeführt worden ist, wie wir es dem

vorliegenden Seite um Seite entnehmen können Um das zu er

reichen, bedurfte es der Mitarbeit zahlreicher Fachkollegen, 76

an der Zahl Unabhängig von Christian Mullers federführender

Funktion findet sich eine erstaunliche Homogenitat in der Bear

beitung, gleichwohl auch ein Ergebnis der vorgegebenen Kon

zeption Bei einem Großteil der Begriffe werden wertneutral un

terschiedhche Erkenntnisse, Auffassungen oder Deutungen refe¬

riert Die Zuweisung zu den entsprechenden Autoren und dies¬

bezügliche Literaturangaben reflektieren zugleich psychiatriehi¬
storische Entwicklungslinien und bedingen auf diese Weise ein

Mehr an Verständnis Es wurde dem subjektiven Faktor zu sehr

verhaftet sein, wollte man den einen oder anderen Beitrag des

Buches herausheben Das Buch wirkt gleichermaßen durch Viel¬

falt und Geschlossenheit Es stellt ein nahezu zeitloses Stan

dardwerk dar, das von vielen vielfaltig genutzt werden wird

K J Neumarker, Berlin-DDR

Franke, U Artikulationstherapie bei Vorschulkindern.

München Reinhardt, 160 Seiten, DM 26,80

Das vorliegende Buchlein entstand einerseits aus emer gewis¬

sen Unzufriedenheit mit der vorhandenen Literatur über Artiku¬

lationstherapie und andererseits aus dem Bedauern darüber, daß

so viele hervorragende Ideen zum Spielen und Übungen in den

Köpfen der verschiedenen Therapeuten kreiert werden, um

dann wieder verloren zu gehen Das Wissen erfahrener Thera

peuten und die Kreativität junger Studierender schienen ein gu

ter Grundstock zu sein für ein neues, ganz praktisch orientiertes

Buch Es ist der Wunsch der Autorin, daß langjährig Tatigen der

Absprung vom Altgewohnten leichter gemacht wird und den

jungen Therapeuten Anregungen gegeben werden, um Phantasie

und Intuition zu schulen Das Buch ging aus der Logopädie
schule Heidelberg hervor, dort wurden viele Ideen gesammelt,

wie mit stammelnden Kindern sowohl in übender als auch in

spielerischer Form umgegangen werden kann

Der theoretische Teil ist recht kurz gehalten, die Autorin ver

weist auf die einschlagige Literatur Der praktische Teil gliedert
sich auf in Mundmotorische Übungen, Spiele zur Mund und

Sprechmotorik, Gerauschdifferenzierung, Klangdifferenzierung,
Lautdifferenzierung, Lautlokahsation, Lautanbahnung, Spiele
und Übungen für bestimmte Laute Abschließend werden noch

Anregungen gegeben in bezug auf allgemeine, vielseitig einzu¬

setzende Spiele, ubungsbegleitende Handlungen Eine themen¬

zentrierte Wortliste und ein kleines Verzeichnis von sonstigen

Arbeitsmitteln rundet dieses Anleitungsbuch ab

Das Buch ist allen Praktikern, nicht nur Logopäden, zu emp¬

fehlen, die sich mit Artikulationsschwiengkeiten von Kindern

befassen Es ist von dem Gedanken geprägt, kindzentrierter zu

arbeiten, die praktischen Beispiele sind so ausgewählt, daß kein

langweiliges, stures Üben von Wortreihen dem Kind jegliche
Freude am Sprechen nimmt Statt dessen wird deutlich, daß ge

meinsames Arbeiten von Kind und Therapeut Spaß macht, wenn

anhand von spielerischen Aktivitäten, und dieses Büchlein gibt
genügend Anregungen hierzu, mit Kindern gearbeitet wird

Etwas zu kurz gekommen scheint uns die Frage, inwieweit

man als Sprachtherapeut die Eltern miteinbeziehen kann und

soll, oder inwieweit die Zusammenarbeit mit anderen Institutio

nen, z B mit einer Beratungsstelle, gesucht werden soll Insge
samt gesehen hegt hier aber eine sehr wertvolle Anleitung vor,

die jedem Praktiker, insbesondere auch jedem angehenden

Sprachtherapeuten empfohlen werden kann

Norbert Schmidt, Karlsruhe

Speck, OIPeterander, F llnnerhofer, P (Hrsg) Kinder¬

therapie. Interdisziplinare Beitrage aus Forschung und

Praxis. München Reinhardt, 294 Seiten, DM 49,80

„Es ist nicht leicht zu sagen, wo wir heute in der Kinder

therapie stehen Die großen Schulen-, Verhaltens- und Fami¬

lien Therapie, analytische Ansätze - haben an Dynamik einge¬

büßt und beginnen sich in einer Art Methodenelektizismus zu

vermischen Was jedoch auf den ersten Blick wie ein Stillstand

aussehen mag, wie eine Nivellierung, laßt bei genauerem Hinse¬

hen die Konturen einer geänderten Einstellung gegenüber der

therapeutischen Arbeit und dem beeinträchtigten Kind erken¬

nen
"

Das Buch übergibt anlaßlich der 15 Jahrestagung der

EABT (European Assoziation of Behavior Therapy) gehaltene

Vortrage hiermit einen breiten Leserkreis Gemeint ist natürlich,

was im Titel nicht zum Ausdruck kommt, die Therapie kindh

eher „Behinderungen" Hier nun freilich äußern sich 45, offen¬

sichtlich nicht allein in der Theorie sondern auch in der Praxis

erfahrene, Fachleute zu von den Herausgebern als wichtig er¬

scheinenden Schwerpunkte innerhalb der Kindertherapie Diese

Schwerpunkte sind diagnostisch-therapeutische Ansätze in der

Fruhforderung, Verhaltenstherapie bei entwicklungsgestorten
Kindern und Entwicklungsrehabihtation, Autismus und spe

ziehe Storungsbilder, Kinder in Knsenfamihen, Diagnose und

Veränderungen in Eltern Kindbeziehungen, kinder und ju-

gendpsychiatnsche Storungsbilder Naturlich können die ver¬

schiedenen und selbstverständlich unterschiedlichen Ansichten

hier nicht im Detail referiert werden Ich halte es für einen Vor¬

zug dieser Schrift, daß sie eben auch unterschiedliche Konzepte

widerspiegelt Em roter Faden, der sich durch alle Darstellungen
zieht ist zweifellos die unverzichtbare Förderleistung, die von

der Familie aufgebracht werden kann Sie kann nicht ersetzt,
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muß aber von den Institutionen angestrebt werden Der Leser

wird, soweit ihm das nicht aus eigenem Erleben bekannt ist, die

vorherrschende Überzeugung gewinnen, daß auch in der Kin

dertherapie vieles im fluß ist und es gerade hier, auch bei aller

Kenntnis des Grundsatzlichen, auf fall- und situationsgerechte
Flexibilität ankommt Mit dem Gegenstand befaßte Spezialisten
sollten das Buch kennen, denn sie werden zum Nutzen ihrer

Schützlinge Gewinn daraus ziehen

J Stroder, Würzburg

faeggl> E (1986) Wir Menschenbummler. Autobiographie
einer Psychotherapeutin. München dtv, 157 Seiten, DM

9,80

Die Literatur zum Bereich Klinische Psychologie, insbeson

dere Psychotherapie, hat in den letzten Jahren stark zugenom

men Zum einen durfte das an dem großen Interesse der Psycho

logiestudenten an diesem Teilgebiet ihrer Wissenschaft liegen,

zum anderen aber auch an der wachsenden Aufgeschlossenheit
und Sensibilität breiter Teile der Bevölkerung für Fragen zwi¬

schenmenschlicher Beziehung und deren Verbesserung, vor al

lern im Bereich Familie und Partnerschaft Die Zahl der Verof

fenthchungen, von Fachbuchern und wissenschaftlichen Untersu¬

chungen für den Experten bis hin zu Ratgebern für jedermann,

ist kaum noch überschaubar Hier ist für den Laien schwierig,

wenn nicht gar unmöglich, die Spreu vom Weizen zu trennen

Das Buch von Jaeggi, einer anerkannten Psychotherapeutin,
die auf 20 Jahre einschlagige Berufserfahrung zurückblicken

kann, versucht nun einen komprimierten „Überblick über viel

Wirrwarr in einem Berufsfeld" zu geben (S 7) Die Autorin wen

det sich nicht nur an Berufskollegen, sondern auch in psycho

therapeutischen Fragen ganz allgemein Interessierte Gleichzei¬

tig ist der Band nicht nur ein Fachbuch, sondern zugleich eine

Autobiographie Das Buch ist spannend geschrieben, handelt

mehr von Problemen als deren Losungen Wer Rezepte erwar¬

tet, die es an diesem komplexen Bereich nicht geben kann, wird

enttauscht sein Zu Recht wird bereits zu Beginn auf die gesell
schafthche Mitbedingtheit der vorfindbaren diskutierten Losun¬

gen menschlicher Probleme hingewiesen Die Unsicherheit in

dem Berufsfeld Psychotherapie, in welchem sich in den letzten

Jahren enorme Wandlungen abzeichneten, sind verstandhcher-

weise nach wie vor sehr groß „Wer auf diesen Gebieten Sicher¬

heit vortauscht, nimmt sich und seinen Beruf nicht ernst genug"

(S 9) Der Band gliedert sich in insgesamt 5 übergeordnete Ka

pitel und ein Nachwort

Zunächst geht die Autorin vor dem Hintergrund ihrer fami¬

liären Entwicklung der Frage nach, warum sie selbst Psychothe¬

rapeutin geworden ist Diese Motivation erwuchs weniger aus

dem Bedürfnis zu heilen als sich und andere tiefer verstehen zu

lernen Früh beschäftigte sie sich intensiv mit der Psychoanalyse
und begann selbst eine eigene Lehranalyse Der Kontakt mit

Verhaltenstherapeuten weckte jedoch ihr Interesse an dieser da¬

mals vorwiegend in den USA betriebenen Therapiemethode
Insbesondere war sie von den schnellen Heilungschancen durch

die Verhaltenstherapie (VT) beeindruckt Immer mehr wandte

sie sich von der Psychoanalyse ab und hin zur VT „Die Selbst-

gerechtigkeit psychoanalytischer Darstellungen ärgerte mich

nun" (S 35) In ihrer weiteren Entwicklung, die insbesondere

auch durch Aufenthalte in den USA geprägt wurde, bemuhte

sich die Autorin mehr und mehr um einen integrativen Ansatz in

der Psychotherapie Zunehmend entwickelte sich die Erkennt¬

nis, daß der gute Therapeut möglicherweise derjenige ist, „der

flexibel handeln kann, also einer, der yerschiedene Methoden

beherrscht, die er je nach Khententyp und Therapiephase einset

zen kann" (S 41) In diesem Zusammenhang wurde auch die Be

deutung der Therapeut-Klient Beziehung innerhalb eines spezi

fischen therapeutischen Settings immer deutlicher

Aus den Schilderungen der eigenen Tätigkeit wnd der Pio

mergelst der ersten Verhaltenstheripeuten in der Bundesrepu

bhk deutlich Man „expenmentieite" noch sehr viel Im Rahmen

der Arbeit wurden auch die Grenzen der VT deutlich Mehr und

mehr erkannte die Autorin, daß die Qualität des therapeutischen

Erfolges wohl beileibe nicht nur eine Funktion der thenpeuti

sehen Methode ist Viel wichtiger dabei ist der ,T>p' des Klien¬

ten und wohl auch die Person des Therapeuten" (S 66) Die

Vorannahme, daß die VT sehr schnell heilt, bewnkte, daß die

Therapien vielfach zu früh beendet wurden Mehr und mehi

versuchte sie, verschiedene therapeutische Stile und Vorgehens

weisen zu integrieren, auch unter dem Einfluß ihres USA

Aufenthaltes Der allmählich aufkommende Psychoboom
brachte für viele Therapeuten und insbesondere auch für die

Klienten eine Verunsicherung mit sich An einzelnen Fallen

schildert die Autorin ihre eigene Weiterentwicklung, den Prozeß

des Erfahrungssammeins Deutlich wird, welche Rolle einzelne

Klienten mit ihren spezifischen Störungen hierbei gespielt ha¬

ben Die größte und schwierigste Kunst eines „integrieren'

Therapeuten ist es, die Methoden nicht nach dem Problem, son¬

dern nach dem Typ des Beziehungsangebotes zu indizieren (S

79) Deutlich werden auch die Grenzen von Psychotherapie her

ausgearbeitet Ein Problem, das sich auch hier durch die ganze

therapeutische Tätigkeit hinzieht, ist das des Therapiezieles

Aufgrund ihrer Erfahrungen wurde die Autorin selbst konkre¬

ten „Therapiezielen" gegenüber immer vorsichtiger Sehr häufig
erlebte sie „große Diskrepanzen zwischen dem, was anfangs als

das ,Therapieziel' gegolten hatte und dem, was schließlich ei-

reicht und bejaht wurde" (S 97)

Die früher der Psychoanalyse fast regelmäßig vorgeworfene

lange Behandlungsdauer sieht die Autorin heute vor dem Hin¬

tergrund ihrer eigenen langjährigen Therapieerfahrungen knti

scher „Jetzt empfinde ich die ,Zeitverschwendung' der Analyse

als wichtiges Geschenk an viele Klienten Wie immer man thera

piert man sollte viel Zeit einkalkulieren und nicht auf den ra

sehen Effekt hm therapieren" (S 108) Geduld und Zeit werden

als die wichtigsten Ingredienzien jeder Psychotherapie angese

hen Zu Recht nimmt Jaeggi kritisch zu Selbsterfahrungs¬

wochenenden u a im Rahmen des „Psychobooms" Stellung Die

Gefährlichkeit solcher Wochenenden und Kurse, wo u U etwas

aufgerissen wird, ohne daß es bearbeitet werden kann, wird

deutlich herausgearbeitet Mancher gibt sich hier der „lustvollen

Tauschung hin, er sei nun endlich wirklich ganz ,bei sich selbst'"

(S 146) „Wenn man in der Mühsal der therapeutischen Kleinar

beit einen Menschen begleitet, sieht man mit Schrecken, wie

allzu rasch in der Psychogruppe für die schwierigsten mensch

liehen Situationen Losungen geboten werden" (S 147) Die \u-

tonn spricht in diesem Zusammenhang von „Psychomarktgang
stern" Für jeden Therapeuten ist die dauernde Kontrolle in ei¬

ner (Bahnt )Gruppe außerordentlich wichtig „Mehr und mehr

bin ich der Meinung, daß man die Berechtigung zur Ausübung

des Berufes eines Therapeuten an die Bedingung der dauernden

Supervision knüpfen sollte Der Therapiebereich ist zu unstruk

tunert, zu widerspruchlich und subjektiv, als daß man ihn ohne

kontrollierende Instanz betreten sollte" (S 128)

Alles in allem sieht die Autorin für Therapeuten „eine wissen¬

schaftlich und praktisch interessante Zeit heraufkommen die

Vorstellung von dem, was machbar ist, hat sich für jede Schule

erweitert" Zu Recht wehrt sie sich dagegen, daß „Krankenkas-
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sen, Sozialamter und andere Institutionen sich immer wieder an¬

maßen, über die Wertigkeit verschiedener therapeutischer Schu¬

len qua Finanzkraft zu entscheiden" (S. 150). Ein summarischer

Überblick über die einzelnen Stationen ihres Lebens und ein

kleines Glossar schließen den Band ab. Das Buch gibt einen le¬

bendig und spannend geschriebenen Überblick über die Ent¬

wicklung einer Psychotherapeutin, von den ersten Behandlungs¬
versuchen über die Auseinandersetzung mit verschiedenen the¬

rapeutischen Schulen, insbesondere die Psychoanalyse und Ver¬

haltenstherapie, bis hin zur Entwicklung eines eigenen integrati-
ven Behandlungsstiles. Zu Recht nimmt die Autorin zu Aus¬

wuchsen kritisch Stellung, wie sie sich seit Aufkommen des Psy-
chobooms auch heute noch zeigen. In manchen Kapiteln hatte

man noch dezidiertere Darstellungen gewünscht, hat der Leser

doch durchgehend den Eindruck, daß hier eine kompetente

Therapeutin Stellung bezieht. Die Knappheit der Darstellung
ruft stellenweise den Eindruck der Oberflächlichkeit hervor.

Insgesamt handelt es sich hierbei jedoch um ein für Fachleute

wie interessierte Laien lesenswertes und gewinnbringendes
Buch.

Helmut Kury, Hannover

Lasch, C (1986): Das Zeitalter des Narzißmus. München:

dtv; 281 Seiten, DM 14,80.

Das äußerst lesenswerte, sehr konzentrierte und anspruchs¬
volle Buch, welches nicht im Vorbeigehen zu lesen ist, ist die

Übersetzung des 1979 in den USA erschienenen Buches ,The
Culture of Narcissism. American Life in an Age of Dimishmg

Expectations' Obwohl dieses Buch über die amerikanischen

Verhaltnisse und Erscheinungen der sechziger und siebziger
Jahre handelt, meint man an Buch über die bundesrepublikani¬
sche Gegenwart zu lesen. Da wir dabei sind, exakt die amerika¬

nischen Fehler um ein bis zwei Jahrzehnte verzögert zu kopie¬
ren, wäre dieses Buch sinnvoll als ,Pflichtlekture' für Politiker,
Erzieher und Eltern.

„Das vorliegende Buch beschreibt einen niedergehenden Le¬

bensstil - die Kultur des vom Konkurrenzdenken geprägten In¬

dividualismus, die in ihrem Niedergang die Logik des Individu¬

alismus ins Extrem eines Krieges aller gegen alle getrieben und

das Streben nach Gluck in die Sackgasse einer narzißtischen

Selbstbezogenheit abgedrängt hat. Die narzißtischen Überle¬

bensstrategien geben sich als Emanzipation von den repressiven

Lebensbedingungen der Vergangenheit aus und verhelfen so ei¬

ner „Kulturrevolution" zur Entstehung, die schlimmsten Eigen¬
schaften eben der zerfallenden Kultur reproduziert, die sie zu

kritisieren vorgibt."
„Die neue narzißtische Persönlichkeit wird nicht von Schuld¬

gefühlen gequält, sondern von Ängsten .. Sie predigt Achtung
vor Regeln und Ordnungsprinzipien in der heimlichen Überzeu¬

gung, daß sie für die eigene Person nicht gelten. Habsuchtig in

dem Sinne, daß ihre Erwartungen und Ansprüche unermeßlich

sind, sammelt sie keine Guter und Rucklagen für die Zukunft

an, . . sondern verlangt nach unverzüglicher Befriedigung ihrer

Wunsche und lebt in einem Zustand ruhelosen, unbefriedigten
Begehrens."
Dem Versuch entsprechend, durch Bezugnahme auf die Ver¬

gangenheit zu erläutern, was an den damaligen (1979) Verfah¬

rensweisen falsch war, ist das Buch gegliedert in die Kapitel: I.

„Das neue Bewußtsein und der gesellschaftliche Eingriff ins

Ich." IL „Die narzißtische Persönlichkeit unserer Zeit." III.

„Veränderte Erfolgsmethoden ..." IV. „Die Banalität des

Pseudo-Selbstbewußtseins: Politisches Theater und Alltags-le¬
ben." V. „Die Abwertung des Sports." VI. „Das Bildungswesen
und das neue Analphabetentum." VII. „Die Sozialisierung des

Nachwuchses und der Zusammenbruch der Autorität." VIII.

„Die Abkehr vom Gefühl: Die Soziopsychologie des Geschlech¬

terkampfes." IX. „Der erschütterte Glaube an die Regeneration
des Lebens" und X „Der Paternalismus ohne Vater."

Der offenbar selbst analytisch orientierte Autor bespricht die

Narzißmusbegriffe verschiedener Analytiker kritisch. An ande¬

rer Stelle kommt er zu dem Schluß, daß die nachfreudianischen

Therapien und insbesondere ihre populären Vertreter es sich

zur vordringlichsten Aufgabe gemacht haben, die Menschheit

von solchen überholten Vorstellungen wie Liebe und Pflicht zu

befreien. Für sie sei die psychische Gesundheit gleichbedeutend
mit dem Überbordwerfen von Hemmungen und mit der unver¬

züglichen Befriedigung jeder impulsiven Regung. Die Stimulie¬

rung infantiler Sehnsuchte durch die Werbung, die Übernahme

der vaterlichen Autorität durch Schule und Massenmedien und

die Rationalisierung des Innenlebens, verbunden mit falschen

Versprechungen zur Erfüllung persönlicher Gluckserwartungen,
haben einen neuen Typus des „gesellschaftlichen Individuums"

entstehen lassen. Die bürokratischen Institutionen fordern gera¬

dezu die Manipulation zwischenmenschlicher Beziehungen, wel¬

che die Bildung tieferer personlicher Bindungen hemmen. Die

Lockerung der sozialen Bindungen und die innere Kälte der ver¬

wohnenden Eltern sind unübersehbar. Die alte Ethik hat sich

geändert. Der Verfall der Leistung, gegenwartsorientierter He-

donismus, Wettstreit um Macht, Ausbeutung und Abhängigkeit
wurden die Leitbilder des Individuums. Die Werbung stellt jetzt
ihr eigenes Produkt her: den ewig unzufriedenen, rastlosen, be¬

sorgten und gelangwellten Konsumenten. Sie verkündet Konsum

als die Losung für uralte Probleme wie Einsamkeit, Langeweile,
Krankheit und mangelnde sexuelle Befriedigung; zugleich
schafft sie neue Formen von Unzufriedenheit, die für unsere

Zeit charakteristisch sind. In seinen kritischen Bemerkungen zu

den Entwicklungen im Sport (u.a. Ernsthaftigkeit, Gewalttätig¬
keit, überhöhte Gagen etc.) vertritt der Autor die Auffassung,
daß Spiel und Sport inzwischen in vieler Hinsicht reinste For¬

men von Flucht darstellen, wie Sexualität, Drogen und Alkohol

die Alltagsrealitat loschen. „Der Wettkampfsport hat uns zu ei¬

nem Volk von Militaristen, Faschisten und räuberischen Ego¬
isten gemacht, in allen gesellschaftlichen Beziehungen schlechtes

Sportverhalten gefordert und Kooperation und mitfühlendes

Verständnis ausgemerzt."

Im Bildungswesen sanken an allen Universitäten der USA die

Maßstabe, es kam zu einem Bildungsverfall. Schon seit Mitte

der sechziger Jahre sanken die Testwerte und für 40-60% muß¬

ten Nachhilfekurse in Englisch abgehalten werden. Die Men¬

schen sind zunehmend weniger in der Lage, sich sprachlich ge¬

wandt und präzise auszudrucken, geschriebene Texte zu verste¬

hen. „Unter dem Deckmantel aufklärerischer Ideologien sind

Lehrer (wie Eltern) den Weg des geringsten Widerstandes ge¬

gangen. Sie versuchten, ihre Schuler zu beschwichtigen und ih¬

nen die Zeit, die sie in der Schule zu verbringen hatten, so

schmerzlos wie möglich zu gestalten. In der Hoffnung, Ausein¬

andersetzungen und Konfrontationen aus dem Weg gehen zu

können, ließen sie die Schüler ohne Fuhrung und behandelten

sie gleichzeitig, als ob sie zu ernsthaften Anstrengungen gar

nicht in der Lage wären." Wenn aber an die Jüngeren keine For¬

derungen gestellt werden, macht man es ihnen nahezu unmög¬

lich, erwachsen zu werden. Aber unsere hochentwickelte Indu¬

striegesellschaft basiert nicht mehr auf einer leistungsorientier¬
ten Bevölkerung. „Statt dessen benotigt sie eine verdummte Be¬

völkerung, die sich mit einer trivialen und schlampig geleisteten

Vandenhoeck&Ruprecht (1987)
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Arbeit begnügt und von vornherein dazu neigt, ihre eigentliche

Befriedigung in der Freizeit zu finden
"

Viele Strukturen des pa¬

thologischen Narzißmus fanden sich in vielen charakteristischen

Zügen der amerikanischen Kultur

Bedenkenswert ist der Gedankengang des Autors, daß die So-

ziahsierung des Arbeiters zur Übernahme von Famihenstruktu

ren durch den Staat führte Jugendgerichte, Sozialarbeit, „Er

satzeitern" etc Dies beinhaltete den unausweichlichen

Schluß, soziale Strukturen mußten die Eltern ersetzen Die Ab

dankung der Elternautoritat aber arbeitet bei den Jugendlichen
auf diejenigen Charakterzuge hin, welche in einer korrupten,

permissiven und hedonistischen Kultur gefragt sind Für jeden

Elternbereich gibt es Spezialisten Aber auch der Kult der

Authentizität (d h den eigenen Gefühlen zu trauen) spiegelt
den Zusammenbruch der elterlichen Fuhrungsrolle wider

Feminismus führte zum ,Geschlechterkneg' Flucht vor dem

Gefühl, Flucht in Drogen, Erlebnisse ohne emotionale Verstnk

kung spiegeln das Streben nach „personlicher Unabhängigkeit"
wider Steigende Selbstmordraten (als Gefühllosigkeit bis zur

Erstarrung), zunehmende Einpersonenhaushalte, zunehmende

Ehescheidungen und sicher auch die zunehmenden Kindesmiß¬

handlungen sind in diesem Zusammenhang zu sehen Und die

Angst vor dem Alter wachst in einer Gesellschaft, die sich selbst

der Religion beraubt hat und nur wenig Interesse für die Nach¬

welt zeigt

So lesenswert dieses Buch auch ist, es werden leider keine An¬

sätze für Auswege aus diesem Dilemma mindestens der gesam¬

ten westlichen Welt sichtbar oder auch nur angedeutet Viel¬

mehr ist die resignative Feststellung zu finden, daß eine Umkeh¬

rung schwer sei, weil bereits eine Verselbstandigung erfolgt ist

Dies kann und sollte m E so nicht hingenommen werden

Udo Kruschke, Freiburg/B

Bahnt, M (1987) Regression. München/Stuttgart dtv/

Klett-Cotta, 210 Seiten, DM 14,80

Das vorliegende Buch ist eine Neuauflage des 1968 erschiene

nen Ubersichtswerkes „Basic Fault" von Michael Bahnt Daß es

sich hierbei um einen Klassiker der psychoanalytischen Theorie-

bildung handelt und das Buch deshalb allein schon für alle psy

choanalytisch arbeitenden Helfer empfehlenswert ist, braucht an

dieser Stelle nicht extra betont zu werden Eine besondere Emp¬

fehlung ergeht jedoch an diejenigen, für die der Name Michael

Bahnt nur eine Verbindung zu den sogenannten Bahnt-Gruppen
darstellt Sein eigentliches Verdienst im psychoanalytischen

Lehrgebäude beschreibt er im vorliegenden Werk und es ist

schlichtweg interessant der Argumentation des „ersten Objekt-

beziehungstheoretikers" zu folgen, vor allem im Hinblick auf

die Auseinandersetzung mit dem Altvater der Psychoanalyse

Sigmund Freud, aber auch mit den neueren Ansätzen der soge¬

nannten New Yorker Schule von Hartmann, Kns und Loewen

stein

Ausgehend von dem wohlbekannten therapeutischen Mißer

folg einer auf die Bearbeitung von ödipalen Konflikten ausge¬

richteten, klassischen, analytischen Psychotherapie erweitert Ba

hnt das vorhandene metapsychologische Konzept um die soge¬

nannte frühe Störung (Basic Fault) Sie, so Michael Bahnt, unter

scheidet sich qualitativ von der ödipalen Konfhktpsychopatho

logie, da sie auf einem Defekt oder einer Narbe beruhe und

auch zeitlich weit vor dem 4 Lebensjahr entstehe

Bahnt setzt sich dann sehr intensiv mit der rTeM</schen Theo¬

rie des primären Narzißmus auseinander und kommt schließlich

zu dem Schluß sie zu verwerfen Er lost sich dabei von der Ein¬

Personen Psychologie Freuds und ruckt die auf zwei Peisonen

zurückgehende Interaktion (die Objektbeziehung) in den Mit

telpunkt seiner Betrachtungen Dies tut er nicht nur im Rahmen

seiner Entwicklungspsychologie, sondern auch und gerade in

der therapeutischen Beziehung Dort wird die Handhabung und

die Gestaltung der entstehenden Objektbeziehung zwischen Pa

tient und Therapeut als das zweite (übrigens neben dei Deu

tung) wichtige therapeutische Instrument des Analytikers be

schrieben In seiner Theorie entwirft Bahnt dabei drei Grund

formen fruhei, d h praodipaler Objektbeziehungen, von denen

die wichtigste im Konzept der sogenannten „primären Liebe

gefaßt wird Er legt dabei genau dar, wann im Laufe einer Psy

chotherapie Patienten in diese Form der Objektbeziehung regie

dieren, und er zieht aufgrund seiner Theorie entsprechende
Schlüsse für den therapeutischen Umgang mit den so regredier
ten Patienten Einzelnen Argumentationen seines Theoriegebau
des stehen dabei in direktem Widerspruch zu aktuellen Tor

schungsergebnissen, z B den Bezug auf die Bindungsfahigkeit
von Kindern Dennoch bedeuten seine Ausfuhrungen eine we

senthche Erweiterung der vorliegenden klassischen psychoma

lytischen Metapsychologie und was fast noch hoher zu beyvciten

ist, es wird der Versuch unternommen, deren Indikationen auf

das therapeutische Vorgehen darzulegen Dabei wird keine dei

„heiligen analytischen Kühe" verschont Das Setting auf dei

Couch wird ebenso kritisch untersucht wie die Abstinenzregel
Bahnt spricht dabei jedem Therapeuten aus dem Herzen, der in

der eigenen Arbeit bereits an die Grenzen der klassisch onen

tierten psychoanalytischen Therapie stieß, und er macht Mut sie

zu überschreiten Dabei ist sein Vorgehen höchst pragmatisch,
denn er korrigiert die alten Theorien nur dort, wo ausreichende

eigene empirische Erfahrungen zur Untermauerung seiner The¬

sen vorhanden ist Was sich dabei als richtig und nutzlich erwie¬

sen hat, wird sinnvollerweise von ihm weiter übernommen Er

frischend ist die Offenheit, mit der Bahnt seinen eigenen thera

peutischen Umgang mit dem Patienten beschreibt, aber auch kn

tisiert Für den, der Psychoanalyse als nicht empirische Wissen¬

schaft sieht, wirkt die Lektüre sicher ebenso anregend, wenn er

erfahrt, welche Experimentierfreude doch bei einzelnen Vertre

tern dieser Zunft (z B Ferenczi) vorhanden ist

Bernd Janthur, Homburg/Saar

Venzlaff, U (Hrsg) (1986) Psychiatrische Begutachtung.
Ein praktisches Handbuch für Arzte und Juristen. Stutt

gart G Fischer, 661 Seiten, DM 220,-

Die forensische Psychiatrie fuhrt ähnlich wie die forensische

Psychologie in ihrer Grunddisziphn ein Schattendasein Nur re

lativ wenige Wissenschaftler spezialisieren sich auf dieses Teil¬

gebiet ihrer Disziplin und das, obwohl ein deutlicher Mangel an

qualifizierten Gerichtsgutachtern bemerkbar ist Oft ist es für

die Gerichte sehr schwierig, erfahrene Gutachter zu finden, ent

sprechend sind die Zeiten für die Fertigstellung von Gutachten

vielfach sehr lang Die Ausbildungssituation in forensischer

Psychiatrie/Psychologie an den Universitäten ist nach wie vor

defizitär, anspruchsvolle Forschung wird nur in Ansätzen be

trieben In den letzten Jahren ist nun das Interesse an forensi

scher Psychiatrie/Psychologie gestiegen Entsprechend erschie

nen erfreulicherweise einige Monographien zu der Thematik,
die den Stand der Diskussion darstellen, neuere Forschungser

gebnisse mitteilen und Anregungen für weitere Unterschungen

geben Zu den umfassendsten bezüglich der psychiatrischen Be

gutachtung zahlt der Sammelband von Venzlaff Der Heriusge

Vandenhoeck&Ruprecht (1987)
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ber ist selbst einer der erfahrensten Gerichtsgutachter seiner

Disziplin Zu Recht betont er im Vorwort, daß ein Bedarf für

eine aktuelle Gesamtdarstellung der forensischen Psychiatrie be¬

steht Die letzte umfassende Darstellung erschien vor 15 Jahren
Inzwischen wurden neue Forschungsergebnisse vorgelegt, man¬

ches wird anders gesehen und beurteilt

Der Band hat den Anspruch, Medizinern und Juristen sowohl

die wissenschaftlichen Grundlagen als auch praktische Anleitun¬

gen zur psychiatrischen Begutachtung zu vermitteln Entspre¬
chend sind die insgesamt 19 Autoren des umfangreichen Bandes,

welche die 28 teilweise umfassenden Einzelbeitrage geliefert ha¬

ben, nahezu ausschließlich Mediziner (Psychiater) und Juristen
Der Band gliedert sich in 10 Kapitel, von denen insbesondere

die ersten 3 noch untergliedert sind Kapitel 1 und 2, die um¬

fangreichsten, behandeln vor allem Grundprobleme psychiatri¬
scher Beurteilung im Strafverfahren, methodische Fragen der

Begutachtung, Techniken der gerichtspsychiatrischen Untersu¬

chung und Fehlerquellen, ferner werden psychiatrische Krank¬

heitsgruppen einzeln dargestellt Kapitel 3 stellt Besonderheiten

psychiatrischer Begutachtung im Ausland (DDR, Osterreich

und Schweiz), Kapitel 4 psychiatrische Manifestationen im

Strafvollzug dar Die weiteren Kapitel behandeln Gutachtenpro¬
bleme im Zivilrecht (5), Sozialrecht (6), bei Selbstmordhandlun¬

gen (7), bei Schwangerschaftsabbruch (8) und in der Verkehrs¬

gerichtsbarkeit (9) Das abschließende Kapitel 10 schließlich

widmet sich Fragen der forensischen Psychologie Es ist hier bei

einem solch umfangreichen Sammelwerk aus Platzgrunden
nicht möglich, auf die einzelnen Beitrage gebührend einzuge¬

hen Vielmehr können nur wenige Aspekte und Eindrucke wie¬

dergegeben werden

Schreiber gibt einen Überblick über die juristischen Grund¬

lagen der psychiatrischen Beurteilung im Strafverfahren Die

strafgerichtliche Praxis zieht zwar den Psychiater als Sachver¬

standigen für vielfaltige Fragen in ihrem Verfahren heran, im

Vordergrund steht allerdings die Beurteilung der Schuldfahig-
keit Die mit den Strafrechtsreformen erfolgte Akzentverlage¬

rung von einem mehr tateronentierten Vergeltungsstrafrecht
mit starker spezialpraventiven Zielen brachte auch eine stärkere

Heranziehung von Gutachtern zur Vorbereitung von Sanktions¬

entscheidungen mit sich Der Sachverstandige ist hierbei ein Ge¬

hilfe des Gerichts Der Autor geht auch auf Fragen der Kompe¬
tenzverteilung zwischen Richter und Sachverstandigem bei der

Schuldfahigkeitsbeurteilung und auf Probleme der Unterbrin¬

gung im psychiatrischen Krankenhaus und der Entziehungsan¬
stalt ein Venzlaff beschäftigt sich mit methodischen und prakti¬
schen Problemen der forensisch-psychiatrischen Begutachtung
Die gutachterliche Aussage soll nicht die Frage der Schuldfahig-
keit der Person allgemein behandeln, sondern sich auf die Tat-

zeitpersonlichkeit beziehen, was ein besonderes methodisches

Problem darstellt Aus psychiatrischer Sicht bewertet er die ein¬

zelnen Exkulpierungsmerkmale Die überwiegende Mehrzahl

der Begutachtungsfalle betrifft Tater mit nur geringfügigen Ab-

artigkeiten, bei denen die Beurteilung der Schuldfahigkeit sehr

schwierig ist In der Mehrzahl der Gutachtenfalle geht es um

das Problem einer graduellen Einstufung und Quantifizierung
festgestellter oder zu unterstellender Störungen Schon um der

Gleichbehandlung willen müssen hier Konventionen eingeführt
werden Kurz werden auch Rollenprobleme des Gutachters an¬

gesprochen Inwieweit die dargestellte Psychodynamik, in wel¬

cher sich der Gutachter befindet, eine Gegenkontrolle etwa

durch Kollegen geradezu erforderlich mache, bleibt offen Bar-

bey geht auf die forensisch-psychiatrische Untersuchung ein

Hauptinstrument dieser Untersuchung ist das Interview, das

durch psychologische Tests und standardisierte psychiatrische

Untersuchungsmethoden ergänzt werden kann Was die testpsy¬

chologische Personhchkeitsdiagnostik betrifft, wird zu Recht

betont, daß diese in die Hand des erfahrenen klinischen Psycho¬
logen gehöre und daß hier ein entsprechender Experte heranzu¬

ziehen sei Ritter behandelt Fragen der technischen Untersu¬

chung, wie EEG und Computertomographie, Ultraschalldiagno-
stik, chemische und neurophysiologische Methoden Venzlaff

geht anschließend auf Fragen im Zusammenhang mit der Erstat¬

tung des Gutachtens ein Das schriftliche Gutachten ist immer

nur ein vorlaufiges, da letztlich nur der Vortrag in der Haupt¬

verhandlung zahlt In der Regel kann der Gutachter keine abso¬

lut sicheren, sondern nur Wahrscheinhchkeitsaussagen machen

Ist eine Beurteilung nicht möglich, muß das begründet dargelegt
werden Heinz gibt einen stichwortartigen Überblick über die

Fehlerquellen und Irrtumer in psychiatrischen Gutachten Lei¬

der ist gerade dieser Beitrag sehr knapp ausgefallen Bei den

Gutachten muß mehr noch als bisher zwischen Tatsachenerhe¬

bung und -bewertung des Gutachters unterschieden werden Bei

seiner eigenen Untersuchung an 67 Wiederaufnahmeverfahren

fand der Autor zahlreiche Gutachtenfehler Selbst die Anamnese

wird oft schlecht erhoben „Grundsatzlich ist kein psychiatri¬
sches Krankheitsbild denkbar, das nicht übersehen oder fehl¬

interpretiert werden konnte" (S 144) Teilweise fallen die Gut¬

achter gar „Verdammungsurteile" Schreiber diskutiert die Stel¬

lung des Sachverstandigen im Verfahren und der Verhandlung
Die Strafprozeßordnung regelt die Frage der Hinzuziehung ei¬

nes Sachverstandigen nur sehr bruchstuckhaft Die Auswahl des

Sachverstandigen erfolgt durch den Richter Im Ermittlungsver¬
fahren stehen dieselben Befugnisse auch der Staatsanwaltschaft

zu Gerade über die interessante Frage der Auswahl des Sach¬

verstandigen liegen bislang nur wenig gesicherte Erkenntnisse

vor Krasney gibt einen kurzen Überblick zur Frage der Vergü¬

tung des Sachverstandigen
In Kapitel 2 geht es um die forensische Beurteilung der psy¬

chiatrischen Erkrankungen Ausführlich behandelt werden die

schizophrenen Psychosen (Venzlaff), die zyklothymen Psycho¬
sen (Venzlaff), die hirnorganischen Störungen einschließlich An¬

fallsleiden (Ritter), angeborene und fruherworbene Beeinträch¬

tigungen der geistigen Entwicklung (Specht), alkohol- und

toxinbedingte Störungen (Finzen), sexuelle Deviationen und se¬

xuell motivierte Straftaten (Schorsch), affektive Störungen
(Mende), Konfliktreaktionen, Neurosen und Personhchkeitssto-

rungen im Erwachsenenalter (Venzlaff) und neurotische Störun¬

gen und Entwicklungskrisen im Jugendalter (Specht) Die einzel¬

nen Beitrage geben einen guten Überblick über die jeweils dis¬

kutierte Problematik Insbesondere der Beitrag von Schorsch ist

breit angelegt und gibt eine kritische Darstellung zu sexuellen

Deviationen und deren Bedeutung im kriminologischen Bereich

Die psychodynamische Ableitung der einzelnen Störungen so¬

wie die kritische Einschätzung der Möglichkeiten ist beeindruk-

kend Der Beitrag von Mende zu affektiven Störungen ist im

Vergleich dazu kurz ausgefallen Gerne wurde man zu dieser

sehr interessanten Frage mehr erfahren, insbesondere auch des¬

halb, weil der Autor zu den erfahrensten Gutachtern zahlt Sehr

informativ sind wiederum die Ausfuhrungen von Specht zu neu¬

rotischen Störungen und Entwicklungskrisen im Jugendalter
Beeindruckend ist auch hier die kritische und übersichtliche

Darstellung der Problematik

Im dritten Kapitel wird über die Situation der forensischen

Psychiatrie und Gutachtenprobleme im deutschsprachigen Aus¬

land, so in der DDR (Szewczyk), Osterreich (Harrer und Frank)
und der Schweiz (Pauchard) berichtet Die Beitrage sind unter¬

schiedlich aufgebaut, was die Vergleichbarkeit der Situation in

den einzelnen Landern erschwert Interessant ist es jedoch, Ein-

Vandenhoeck&Ruprecht (1987)



Buchbesprechungen 319

zelaspekte zur Gutachtensituation im deutschsprachigen Aus¬

land zu erfahren, da hierüber bei uns wenig bekannt ist Das In¬

teresse an forensischer Psychiatrie/Psychologie und Gutachten¬

fragen scheint auch hier wenig ausgeprägt zu sein Schleuss stellt

im vierten Kapitel psychiatrische Manifestationen im Strafvoll¬

zug dar Der Beitrag von Diedenchsen gibt einen sehr guten

Überblick über die juristischen Voraussetzungen psychiatrischer
Begutachtungstatigkeit im Zivilrecht Ergänzend hierzu berich¬

tet Rose über konkrete Begutachtungsfragen Ecker stellt die so¬

zialgerichtliche Rechtsprechung zur Neurosenbeurteilung dar

Eine sehr gute und kritische Darstellung der psychiatrischen Be¬

gutachtung von Selbstmordhandlungen wird von Pohlmeier ge¬

geben Der folgende Beitrag von Mende zum Schwangerschafts¬
abbruch aus psychiatrischer Indikation greift ein aktuelles Pro¬

blem auf und weist auf zentrale Punkte hin Sehr informativ ist

der Beitrag von Barbey zur Verkehrspsychiatrie Ein Aufsatz zur

forensischen Psychologie von Muller-Luckmann schließt den

Band ab

Insgesamt handelt es sich bei dem Sammelband um eine sehr

umfassende und verdienstvolle Darstellung der wesentlichen

Probleme forensischer Begutachtung Zwangsläufig sind die ein¬

zelnen Beitrage unterschiedlich informativ, teilweise darauf be¬

dacht, lediglich einen Überblick zu geben, teilweise bemuht, eine

kritische Reflexion der Problematik mitzuliefern Bei manchen

Beitragen ist das Literaturverzeichnis unvollständig, was das

Auffinden der Zitate erheblich erschwert Teilweise wird neuere

Literatur etwa von psychologischer Seite zuwenig verarbeitet

Diese Schönheitsfehler können jedoch die Qualität des Bandes

kaum beeinträchtigen, der für jeden mit der Thematik Beschäf¬

tigten eine Fundgrube darstellt Leider durfte der hohe Preis der

wünschenswerten Verbreitung des Sammelbandes im Wege se¬

hen

Helmut Kury, Hanhover

Lorenz, f H (1987) Lernschwierigkeiten und Einzelfall¬

hilfe. Gottingen. Hogrefe 184 Seiten, DM 58,-

Bei schulischen Lern und Leistungsbeeintrachtigungen mit

ihrer komplexen Symptomatik und verwickelten Ätiologie ver¬

bietet sich eine generalisierende Erklarungs- und Behandlungs¬

perspektive, die allzu unvermittelt von der Leistungs- und Ver¬

haltensebene auf pathogenetische Bedingungen und von dort

auf standardisierte Therapieverfahren glaubt schließen zu kön¬

nen Methodisch empfiehlt sich von daher in einer Beratungs¬

praxis, die ihre diagnostischen und therapeutischen Strategien

erfahrungswissenschaftlich begründen mochte, die kontrollierte

und reflektierte Einzelfallanalyse, in der sich ideographische
und exemplarische Elemente verknüpfen lassen Dieses metho¬

dische Programm ist in dem vorliegenden Buch von Lorenz in

beispielhafter Weise eingelost worden Anhand von sieben aus¬

fuhrlichen Falldarstellungen werden die unterschiedlichsten Er¬

scheinungsformen und Symptome von Lernbeeintrachtigungen,
ihre komplexen Verursachungsbedingungen in der Biographie

der betroffenen Kinder, sowie Ansätze ihrer psychopadagogi-
schen Behandlung konkret diskutiert und für den Leser didak¬

tisch sehr gut aufbereitet, so daß in jedem Fall der Prozeß von

Diagnostik, Beratung und Therapie in seinen einzelnen Schrit¬

ten transparent und nachvollziehbar wird

Es handelt sich bei den vorgestellten Kindern um Lernschwie¬

rigkeiten im Zusammenhang mit Kenntnisdefiziten, Teillei¬

stungsstorungen, mit basalen neurotischen oder psychotischen

Entwicklungsstorungen oder mit organischen Erkrankungen
Anlaß der Vorstellung in der Beratungsstelle für Kinder mit

Lernschwierigkeiten, die Lorenz in Bielefeld leitet, war in jedem

Fall Leistungsversagen von unerwartetem Ausmaß in der Schule

Entsprechend intensiv werden auch schulleistungsbezogene

Lernschwierigkeiten im Umgang mit Schrift und Zahlen (LRS
und besonders Rechenschwachen) hypothesengeleitet analysiert

und bezüglich orthodidaktischer und remedialer Prinzipien im

Behandlungsprozeß beschrieben Nach jedei Talldai Stellung
schließen sich in eigenen Unterkapiteln allgemeine Informatio¬

nen über die bei der Tallbeaibeitung jeweils herangezogenen
theoretischen Konzepte, sowie diagnostischen und therapeuti¬
schen Methoden an, die den Bezug zum nomothetischen Grund¬

lagenwissen aus Psychologie, Medizin und Pädagogik herstellen

und dem Praktiker in konzentrierter Form yielc wichtige Hin¬

weise liefern

Das Buch von Lorenz ist in hohem Maße geeignet, den kom

plexen und darum irrtumsanfalligen Prozeß der Hvpothesenbil-

dung, der Handlungsplanung und -reahsierung in der Bera¬

tungspraxis reflektierter zu durchlaufen, um den besonderen

Lern- und Entwicklungsbedurfnissen der betroffenen Kinder

optimal gerecht werden zu können Es durfte für Praktiker in

der Erziehungs-, Schul- und Bildungsbeiatung eine wertvolle

Arbeitshilfe sein

Dieter Groschke, Munster

Sptess, W/Motsch, H -/ (1986) Heilpädagogische Hand¬

lungsfelder I. Umgang mit Verhaltensauffälligen, Arbeiten

mit Sprachbehinderten. Bern Verlag Paul Haupt, 128

Seiten, DM 22,-

Fur die auf H Hanselmann und P Moor zurückgehende Heil¬

padagogik in der Schweiz ist es kennzeichnend, daß sie die

kunstliche Trennung in schulische und außerschulische Heil¬

padagogik nie vollzogen hatte, die für die westdeutsche Sonder¬

padagogik charakteristisch ist und hier zu einer völlig unsachge¬
mäßen Aufspaltung in Sonder-(schul)padagogik und außerschu¬

lische Heilpadagogik gefühlt hat, letztere vorwiegend als eigen-

standiger praxisorientierter Studiengang an einigen Fachhoch

schulen

Nachdem von Urs Haeberlm in der gleichen Reihe bereits

zwei kurz gefaßte einfuhrende Lehrbucher zur Heilpadagogik
erschienen sind (Allgemeine Heilpadagogik u Das Menschen

bild für die Heilpadagogik), legen zwei seiner wissenschaftli¬

chen Mitarbeiter vom Heilpadagogischen Institut der Unnersi-

tat Freiburg (Schweiz) einen orientierenden Überblick über

handlungsleitende Prinzipien in zwei zentralen Praxisfeldem

der Heilpadagogik vor

Walter Spiess geht in seinem Beitrag zur heilpadagogischen
Arbeit mit verhaltensauffalligen Kindern und Jugendlichen von

der didaktischen Prämisse aus, daß der professionell tatige Heil

padagoge in gleicher Weise als Person und als Experte kompe¬
tent handeln muß Entsprechend dieser methodischen Konzep¬
tion schildert er sehr anschaulich, praxis- und selbsterfahrungs-

bezogen personhchkeitsspezifische und pioblem- und situa-

tionsabhangige Aspekte des erzieherisch-therapeutischen Um¬

gangs mit dem verhaltensauffalligen Kind bzw mit erziehungs¬

schwierigen Situationen in Alltag und Familie, Beratungsstelle
oder Heim Bezuglich des Anspruchs auf wissenschaftliche Be-

grundbarkeit professionellen Praxishandelns kommt er zu dem

realistischen Schluß, daß „die wissenschaftliche Forschung uns

als (angehende) Fachleute in der Praxis zumindest einen gewis

sen objektivierten Orientierungsrahmen für unser Tun geben

(kann) Daneben bleibt, so scheint es, Freiheit und Spielraum für

unsere eigene Phantasie und Intuition
"

Vandenhoeck&Ruprecht (1987)
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Hans Joachim Motsch begreift Sprachbehinderte als Personen,

die nicht nur (behinderungsspezifisch) in ihrer aktiven oder pas¬

siven Sprache beeinträchtigt sind, sondern, die durch ihre

sprachlich kommunikative Störung in ihrer individuellen und

sozialen Lebensgestaltung insgesamt betroffen sind Nach einem

kurzen Abriß über Erscheinungsformen und Bedingungsfakto¬
ren sprachlicher Beeinträchtigungen beschreibt er auf diesem

Verstandnishonzont konsequent weniger spezielle logopadische
Techniken bei umschriebenen Syndromen, als vielmehr allge
meine handlungsleitende Prinzipien diagnostischer und thera¬

peutischer Art „Prinzipien sind Ideen, die unser Denken und

Handeln leiten können
"

Als heilpadagogisch zentral werden

von ihm die Maximen Lebensbedeutsamkeit der therapeutischen
Zielbestimmung, Kooperativitat, methodenkritische Reflexion,
sowie Person- und Umfeldorientierung besonders betont An ih¬

nen zeigt sich auch am deutlichsten der Weg der Logopädie
„von einer medizinisch geprägten Sprachheilkunde zu einer

eigenständigen (hp) Integrations- und Handlungswissenschaft"
mit ihrer „Aufblendung des Blickwinkels vom Mundbereich

zum betroffenen Menschen und seinem Umfeld"

Nach der Lektüre dieses Einfuhrungsbuches in die heilpada¬
gogische Praxis dürfen der angehende Heilpadagoge wie auch

Vertreter der Nachbardisziplinen auf die angekündigten Folge¬
bande positiv gespannt sein

Dieter Groschke, Munster

Petermann, FINoeker, M IBode, U (1987) Psychologie
chronischer Krankheiten im Kindes- und Jugendalter.
München Psychologie Verlags-Union, 207 Seiten, DM

32-

Das Bonner Autorenteam legt einen brauchbaren Überblick

über die psychologische Forschungsliteratur zum im Titel ange¬

kündigten Thema vor, allerdings mit eindeutigem Schwerpunkt
auf krebskranken Kindern Das Buch berichtet die vielen For¬

schungsergebnisse, die die akademische Psychologie seit ändert

halb Jahrzehnten bei dem Versuch akkumuliert hat, in die Medi

zin, hier die Pädiatrie („Pädiatrische Psychologie"), einzudrin¬

gen Die Grundorientierung bei der Auswahl der Literatur wird

durch das Programm einer „Verhaltenspadiatne" bestimmt, de¬

ren Bezug zum Behavionsmus weniger inhaltlichei denn metho¬

dologischer Natur ist Famihentherapeutisch inspirierte Unter¬

suchungen werden im Literaturuberbhck am Rande, psychoana¬
lytische Autoren praktisch überhaupt nicht erwähnt, wiewohl in

den eher klinischen Kapiteln psychodynamisch anmutende

Uberiegungen unter der Hand doch zum Zuge kommen

Das eingangs erläuterte Rahmenmodell geht von der bekann

ten Dichotomie von (objektiven) Belastungen und ihrer (subjek

tiven) Bewältigung aus, dem die Autoren als Drittes den Ent¬

wicklungsstand des Kindes hinzufugen Bei der Diskussion der

Forschungshteratur - exemplarisch werden Krebserkrankungen,
Diabetes mellitus und angeborene Herzerkrankungen behandelt

- erweist sich der heuristische Rahmen jedoch als nicht ausrei¬

chend, die Vielfalt der untersuchten Fragestellungen so aufein¬

ander zu beziehen, daß sie ein Gesamtbild ergaben Das hegt
nicht nur, wie die Autoren meinen, an dem jugendlichen Alter

des Forschungsfeldes, sondern auch daran, daß es an relevanten

grundlagenpsychologischen Konstrukten mangelt Ausnahmen

bilden Rotters Konstrukt der Kontrolluberzeugungen und kog-

nitiv-entwicklungspsychologische Untersuchungen zum Krank¬

heitsbegriff Überhaupt kommt in der zitierten Literatur das für

die Verarbeitung chronischer Krankheiten gerade im Kindes-

und Jugendalter Spezifische zu kurz

Besser zu lesen sind die beiden das Buch beschließenden Pra

xiskapitel, die ausschließlich der psychologischen Betreuung
krebskranker Kinder gewidmet sind, zuerst in Form eines Lite¬

raturberichts zu Problemsituationen und meist verhaltensthera¬

peutischen Interventionsmoghchkeiten im Laufe der Erkran¬

kung, sodann in Form des Berichts von Erfahrungen, die die

Autoren selbst bei der Betreuung der Familien dieser Patienten¬

gruppe an der Kinderklinik Bonn sammeln konnten

Tilmann Habermas, Berlin
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